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Di1e Malere1 1n Schwaben
und die Münchner Kunstakademıiıe
Von Dietrich Erben

Im Oktober des Jahres 1840 legte der Pfarrer der Gemeıinde Erpfting be1
Landsberg der könıgliıchen Akademıie der bıldenden Künste iın München das
Bıldprogramm tür die geplante Freskıierung der Pfarrkirche VO  . Dıie Eingabe
wurde VO dem damaligen Sekretär der Akademıie unterzeichnet: „Eingesehen
un:! für gul geheißen München, den Oct 1840 VO  ; der königl. Akademıie
der bıldenden Kuüunste. FV livier“.} In den tolgenden Jahren schuf Georg
Lacher aus Reisensburg (  9—8  b der 1b 1828 der Münchner Kunstakade-
mıe Peter VO Cornelius studiert hatte un ach dem tudıum aAb 1836

der Ausmalung der Münchner Ludwigskirche beteilıgt WAal, das Decken-
tfresko des Jüngsten Gerichts im Langhaus ach dem Vorbild in der Münchner
Ludwigskırche und die weıteren Fresken im hor un 1mM Kirchenschifft. S1e
können als das bedeutendste Freskenwerk des 19. Jahrhunderts iın der Region
gelten.

In der Ausstattungsgeschichte un: ın den Fresken iın Erpfting spiegeln sıch
beispielhaft jene Probleme wiıder, denen der vorliegende Aufsatz gelten soll
Im Zentrum der folgenden Erörterungen steht die Frage ach dem Einflufß
Münchens auftf die Malerei Miıttelschwabens. Fur die Vermittlung der Münch-
ner Kunst iın dıe Region kam der Münchner Kunstakademıie eıne aum
überschätzende Bedeutung Als Ausbildungsinstitution, der alle
bekannteren mıttelschwäbischen Maler studıerten, xab S1e künstlerische Nor-
IN  a un! Wertsetzungen die Studenten weıter. Als Kultusbehörde kontrol-
lıerte SIE 1mM Rahmen eıner zentralıistischen und bürokratisch geregelten
Kunstpolitik 1n umftassender Weıse dıe künstlerischen Belange 1n der Regıon.
Diese Vorgäange führen ın der Ausstattungsgeschichte der Erpftinger Pfarrkir-
che, die anhand des Schrittverkehrs zwıischen Erpfting und München nachge-
zeichnet werden kann, schnıttpunktartig \ 8 @ Aus dem Planungsver-
auft wiırd ersichtlich, Ww1e sıch die Akademie begutachtend un beratend Z7W1-

ABA, Pfarrarchiv Erpfting Nr. 37 Programmentwurf VO 1840, Fasc. LH. Kr C, Nr. 19
(die Archivalien ZU Umbau un! Z Neuausstattung der Kırche IS sınd abgelegt

der Sıgnatur Fasc ILL, Lit. ; Nrn 11 . Nr. 28)
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schen den Auftraggeber un die beteiligten Künstler schob Zudem äft sıch
den Erpftinger Fresken ıllustrieren, ın welcher orm die Münchner res-

komalereı außerhalb Münchens rezıipiert wurde.

Die Neunausstattung der arrkıirche Nr Michael In ErpftingUuUN die Erneuerung der reskomalereı
Die Ausstattungsgeschichte
)as Vorhaben, die Pfarrkıirche VO  — Erpfting miıt Altären un Fresken
ausZuUustatten, ng auf die Inıtiatıve des damaligen Pfarrers Franz Xaver Alteg-
CI zurück, der die Pfarrstelle ın der Gemeinde VO 1819 bıs 1869 iınnehatte.
Mıt der Erweıterung des spätgotischen Kirchenbaus ach Süden un: Westen
ab 18272 schuf die Voraussetzungen für eıne umfassende Neugestaltung des
Innenraumes* (Abb 37 Wwar wurde och 1mM gleichen Jahr MI1t dem Maler
Pankraz Kober Aaus Kırchheim eın Vertrag ber eın Fresko, das den Sturz des
Luziftfer durch den Erzengel Miıchael darstellen sollte, abgeschlossen  S  ’ doch 1St
G unwahrscheıinlıch, da{ß das Fresko realısıert wurde.

Eınıige Jahre spater hat Pfarrer Altegger Kontakt ZAET. Münchner Akademıie
aufgenommen. Im November 1831 wurde mMiıt dem Münchner Akademiepro-
tessor Joseph Schlotthauer der Vertrag für das Hochaltarbild, eıne Kreuzı-
SUunNng, abgeschlossen“. uch die Entwürte des Augsburger Altarbauers Seetha-
ler wurden Schlotthauer ZUT Prüfung vorgelegt”. Wiährend der tolgenden
Jahre stand die Innenausstattung der Kırche „uUunter der Direktion des Herrn
Protessor Schlotthauer< 6 Das Hochaltarbıild Schlotthauers zeıgt Marıa,
Johannes un: Marıa Magdalena klagend dem Kreuz Christı]. Dıie SCDa-
rAaie Anordnung der Gruppe der Trauernden, die Darstellung Marıa Magdale-
Nas, welche Boden kauert und das Kreuz umschlingt, SOWIe die Auftfstel-
lung des Kreuzes iın der Bıldebene entsprechen eiınem TIypus VO  e} Kreuzıgun-
SCH, WI1e in der schwäbischen Malere1 des 19. Jahrhunderts haufıg
anzutreffen 1St Eigenwillig 1St 1im Gemüälde Schlotthauers der monochrom
braune Hıntergrund, in den mıt dünnen Goldstrichen eiıne stilısıerte, ber das

Bıldfeld ausgedehnte Gloriole eingetragen 1St Schlotthauer schreıibt
ber die Arbeit dem Gemüälde: „Die Composıtıon 1st VO  e mır, un blo{fß dıe
Untermahlung 1e18 ıch VO einem Schüler meıner Aufsicht vornehmen,

WI1e CS auch be] den altesten Meıstern immer üblich WAaTr, CS 1St besser
indem INan sıch nıcht sehr daran ermüdet un mehr mıt frischem Gelst

Ebd., Bauakten 2-18 Nrn Wl  SR
Ebd., Nr Vertrag VO 19. Junı DA
Ebd., Nr Vertrag VO 21. Nov. 1831
Ebd., Nr 15 Briet Seethalers VO 8 Dez 1831o D e Z S N Ebd., Nr 15 Brief Seethalers VO'! 16. Dez 1551 Altegger.
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daran arbeiten annn  «/ Schlotthauer dürfte aum selbst Hand das Gemälde
gelegt haben; hinter seinem historisch legıtiımıerten Plädoyer für die Vereıini-
Sung des Werkstattgeistes der Gehiltfen miıt der freien Erfindungskraft des
Meısters verbirgt sıch die Organısationstorm eınes Ateliers, die W1€e bel der
Freskomalerei auch be1 der Olmalerei auf der Trennung VO Entwurt un:
Ausführung basıerte. Aufgrund dieser Aufgabenteilung WTr eın effizienter
Atelierbetrieb möglıch. Obwohl INa  - VO  e eıner Beteiligung mehrerer Maler
be1 der Ausführung des Erpftinger Hochaltarbildes ausgehen kann, Wurde
dieses erst 1im Sommer 833 tertiggestellt, der Altar wurde 1m Herbst des
gleichen Jahres geweiht“”.

Noch während der Arbeıt Hochaltar wurden die Seitenaltäre und die
Kanzel geplant, die 1mM Sommer 1836 tertiggestellt wurden?. Schlotthauer hat
Entwurt und Ausführung der Seitenaltarblätter Z7wel seiıner Miıtarbeıiter
übergeben. Georg Lacher malte das Gemiälde der „Verherrlichung Christı“
für den linken Seitenaltar*®, die „Anbetung Christı“ tür den rechten Seıitenal-
LAr schuf Ulrich Halbreiter**, der ach 1836 mıt Lacher den
Fresken in der Münchner Ludwigskirche Peter VO Cornelius arbei-
tetel!?. Beide Biılder entsprechen sıch iın den Kompositionsschemata. Der
Gruppe mus1ızıerender Engel ber der Anbetung Christiı durch die Könıige
un die Hırten, die im Gemiälde Halbreiters dargestellt sınd, entspricht 1im
Gemälde Lachers die Fıgur Chrısti, der VO Zzwel Engeln begleıitet 1sSt un auf
eıner Wolkenbank ber den Heıilıgen Sebastıan, Woltfgang, Isıdor un: dem
Erzengel Michael schwebt. Für die Ausführung der hügelıgen Landschaft
hınter den Heıligen, die sıch ın der Ferne iın eiıner blau schimmernden Berg-
kette verliert, wurde der Landschaftsmaler Ferdinand Olıyier hinzugezogen.
Dies geht aus einem Brief Lachers hervor, in dem sıch bei Altegger eNtTt-

schuldigt, dessen Eınladung ach Erpfting nıcht nachkommen können:
und dan W ar ıch auch SCIN Jjer wehrend Herr Proff Oliıvier die

Landschaft malte meın Bıld die Sanz wunderschön iSt; Olıvier wünscht für
seine Mühe 1ın eıne heilıge Messe VO Ihnen eingeschlossen «15  seyn. Ferdi-
and Olıyier eıner der führenden Vertreter nazarenıscher Landschaftsmale-

Ebd., Nr. 15 Briet Schlotthauers VO 8. Junı 182 Altegger.
Ebd., Nr. 15 Brief Alteggers VO 10. Sept. 1833 das bıschöfliche Ordinarıat; weıtere
Archivalien ZUrTr Konsekration Nr. 16
Ebd., Nr 15 Brief Schlotthauers VO Aprıl 1836 Altegger.
Ebd., Nr. 15 Briet Lachers VO 9 Marz 1836 Altegger.

11 Ebd., Nr. 15 Joseph Holzmaier, „Eleve der Kunst“ berichtet 17. Aprıl 1836 im Autrag
Schlotthauers Altegger ber die Arbeıiıt beiden Altarblättern.
Ernst Förster, Peter VO Cornelijus. Eın Gedenkbuch, Bde.,
DA

Berlin 1874, B IL, 111

ABA, Ptarrarchiv Erpfting, Fasc. ILL, Lıit. © Nr. 15 Brieft Lachers VO 7. Aprıl 1836
Altegger.
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rel wurde 1833 autf Vermittlung VO Peter VO Cornelius als Protfessor für
Kunstgeschichte un als Sekretär die Akademie berufen!?. Grund für die
Inanspruchnahme Oliıviers für die Arbeit Gemiälde Lachers WTr ohl
wenıger der Gedanke eıne Arbeıitsteilung, als das Unvermögen Lachers,
den Landschaftshintergrund des Bıldes selbst ın eıner ANSCMECSSCHNCH künstleri-
schen Qualität auszuführen. Dabe:i 1St daran erınnern, dafß die Landschafts-
malereı der Akademaie, der auch Lacher studiert hatte, als selbständiges
Lehrtach abgeschafft WAar, seıt S1€@e VO Cornelius mıtsamt den übrigen (sattun-
SCH aufßer der Hıstorienmalerei als „eıne Art VO Moos un: Flechtgewächs

15großen Stamme der Kunst“ verworten worden WAarTr Das Beıispıel
Lachers belegt, W1e sıch dıe Beschneidung des akademischen Lehrprogrammes
be1 den angehenden Malern, die der Akademie ausgebildet wurden, unmıt-
telbar als künstlerisches Defi7zit nıederschlagen konnte.

Das Programm für die Fresken der Erpftinger Pfarrkirche wurde Ende des
Jahres 1840 formuliert un: als Entwurt W1e eingangs zıtlert der Münchner
Akademıie ZUr Begutachtung vorgelegt. Das darın nıedergelegte Programm für
die Ausmalung VO hor un: Langhaus weıcht 1U  — unwesentlich VO den
ausgeführten, och heute bestehenden Fresken ab Fur die Decke des Chores

eın Abendmahl un in den Stichkappen sechs Passıonsdarstellungen als
Nebenszenen geplant. Dıie vorgesehenen Szenen der Gefangennahme un der
Verurteilung Christiı wurden spater durch die Ganzfıguren Moses’ und
Aarons CFSBEZE Die Wandabschnitte ber den Seıtenaltären un dem Chorbo-
SCH wurden mıt den Darstellungen der Heimsuchung un der Verkündigung
SOWI1e MmMI1t den Ganzfiguren der Evangelısten freskiert. An die Decke des
Kırchenschiffs wurde „das letzte Gericht orofß als CS der Raum ZECSTALLEL iın
Fresco nebst den ertorderl. Verzierungen gemalt“. Für den Maler wurde eın
Gesamtlohn VO eintausend Gulden be] frejer Kost un Logıs für mındestens
reıl Sommer iın Aussıcht gestellt”®.

Altegger hatte ursprünglıch Schlotthauer auch für die Freskierung der Kır-
che gewınnen wollen. Nachdem dieser abgelehnt hatte, wandte 1: sıch
Cornelius. Mıt ıhm einıgte sıch Altegger „ W d>d die Auswahl der malenden
Biılder eıner wohlgeordneten Harmonıie des (Ganzen betrifft“; auch 5 W dd
den Kostenbetrag betrifft, welchen treıilich Herr Dıiırector Cornelıus als
nıedrig erkennen wa habe INa  — sıch schliefßlich verständiıgen können 17

7u Olıyıer zusammentassend Ausst.-Kat „Die Nazarener ın Rom Eın Künstlerbund der
Romantık“, München 1981, 140—146 SOWI1e Peter Märker, „Selig sınd die, die nıcht sehen
und doch glauben“. Zur nazarenıschen Landschaftsauffassung Ferdinand Olıviers, In Stäidel-
Jb 7’ 1979 TK DU
Briet Cornelius Ludwig (Dez. ZıIt ach Förster, Cornelius I, 368

17
ABA, Ptarrarchiv Erpfting, Fasc. 11L, er C7 Nr. Programmentwurf 1540
Ebd., Nr 19 Bericht Alteggers VO Dezember 1840 das Patrımonalgericht lglıng.
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Cornelius hatte bereits den Programmentwurf mı1t dem Vermerk versehen,
„dafß diese umfassende Arbeıit für eınen Preıs geliefert, da{fß INa  e

kann, da{ß s1e fast oratis hergestellt wird“ Nachdem Altegger das Projekt be1
der Akademıie ZuUur Begutachtung vorgelegt un! mı1t Cornelius abgesprochen
hatte, einıgten S1e sıch darauf, Entwurt un Ausführung der Fresken Georg
Lacher übergeben. Cornelius blieb nurmehr wenıge Monate in München,
während derer Lacher AUuUT Beurteilung der Entwürte ZUTLT Verfügung stand.
Im Aprıil 1841 verlie{(ß Cornelius endgültıg München und oing ach Berlin*?.
In eiınem Briet VO Februar des Jahres berichtet Lacher Altegger, da{fß
den Entwurf für das Chortfresko vollendet habe, fände „allgemeınen, och
aber gaNzZ besonderen Beytall VO Cornelıus, welcher mich darauf durchaus
ach Berlin MIt nehmen will, WI1IeEe Sagl CS 1e] bessere Aussıchten für
mich gabe‘. Lacher oibt in dem Brief weıter verstehen, da{fß gegenüber
dem Vorschlag Cornelius’ nıcht abgeneıigt se1 un: fragt an, ob das Fresken-
projekt 1U tatsächlich verwirklicht werden könne. Falls die Gemeıinde Aı
entschlossen sel, musse ber den Preıs och einmal nachgedacht werden“?.
Lacher erreichte schliefßlıich, da{fß der Lohn für die Arbeıt eın Viertel der
Summe erhöht wurde. Im Sommer des Jahres 841 begann mi1ıt den res-
koarbeiten, die 1846 beendete. 7 weı Jahrzehnte spater bestellte Altegger beı
Lacher reı Gemüälde Darstellungen der ‚Vertreibung Aaus dem Paradıes’, des
‚Auszugs A4US Ägypten‘ un: der ‚Aufrichtung der ehernen Schlange‘ für dıe
Wände des Kıirchenschiaffes. Miıt den Gemälden, die Lacher 1867 tertig-
stellte“*, WAar die Neuausstattung der Ptarrkirche abgeschlossen.

Die Gerichtsdarstellungen ın München UN Erpfting
eım Deckentresko des Jüngsten Gerichts VO  e Lacher handelt 6S sıch eıne
Varıante der Darstellung gleichen Themas ın der Münchner Ludwigskirche,
die 7zwıschen 61 VO  e} DPeter VO  e} Cornelıus geschaffen WUrFr‘: d€22 Abb
38) In diesen Jahren W ar neben anderen Mitarbeitern auch Georg Lacher
der Ausführung der Deckenfresken iın der Ludwigskirche beteilıgt un hatte
somıt das Werk Cornelıius’, das dieser weıtgehend eigenhändıg ausführte,

18 Ebd., Nr. Programmentwurf 1840
Förster, Cornelius, IL, ı171
ABA, Ptarrarchiv Erpfting, Fasc ML Lıit. C, Nr. Briet Lachers VO 74_ Febr. 1841

$}
Altegger.
Ebd., Nr. 28 Quittung ber 600 Gulden VO 2 Aprıl 1867
Cornelıus beschäftigte sıch mi1t dem IThema schon in seiınen römischen Jahren 1-1 vgl
Förster, Cornelius, 8 202, ZuUuUr Chronologie des Freskos, ebd., IL, 5—1 sıehe
Kat.-Nr. ı1
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ständig VOT Augen“”. Cornelius stand tür seıne Gerichtsdarstellung dıe halb-
rund schließende Chorwand der Ludwigskirche Z Verfügung, Lacher hın-

die Decke des Schiffes der Erpftinger Kırche (Abb 39 40) Dort füllt
das Fresko die Deckenfläche nahezu vollständig au  ® Dıi1e Iransponierung des

N 5 Z OE N VDE SE N O
Vorbildes VO der Wand die Decke und der Wechsel VO rundbogigen
Z rechteckigen Bıldformat TZWANSCH entscheıidende Veränderungen hın-
siıchtlich der Komposıtıion un: der Anordnung der Fıgurengruppen. Im Eın-
zelnen übernahm Lacher die Fıgurengruppen weıtgehend VO Cornelius.
eım Münchner Jüngsten Gericht umgeben diıe Gruppen der Engel mMıt den
Arma Chrastı, der NECU- un alttestamentarisc en Gestalten un der Selıgen
un Verdammten die Fıguren des thronenden Christus’ un des apokalypti-
schen Engels mıt dem Buch des Ewiıgen Lebens un Todes Die Komposıtıon
des Freskos Alst sıch schematisch als eine Ovalform beschreiben, die
uUnNnNIeEeren and VO der Fıgur des Erzengels Miıchael geschlossen WIFr: d Das
dargestellte Geschehen öffnet sıch ber einem bühnenartigen, kargen Fels-
grund miıt den VO Engeln und Dämonen geöffneten Gräbern.

Lacher löst die Geschlossenheıit der Komposıtıon Cornelius’ Zzugunsten
eıner Anordnung der Fıgurengruppen 1n horizontalen Streiıten auf Be1 ıhm
Lretfen Motive, die das Bıldgeschehen be1 Cornelius beleben un: zugleıich die
Komposıition VO dessen Fresko pragen, zurück. In diesem Sınne wiırkt die
wesentliche iıkonographische Veränderung des Deckenbildes in Erpfting: Dıie
vorwärtsdrängenden, posaunenblasenden Engel, dıe be] Cornelius den thro-
nenden Engel 1im Zentrum des Freskos umgeben, haben be] Lacher einer
Gruppe VO Engeln Platz gemacht, die ın miılder Andacht das Kreuz Christiı
halten. Dıies zeıgt aber auch eın Vergleich der Motive des Sturzes der Ver-
dammten un: des Aufstieges der Selıgen, die be] Cornelius die Dramatık des
Geschehens hervorrufen, und sıch be] Lacher aum mehr wahrnehmbar 1m
Hıntergrund des Freskos wıederfinden.

Dıi1e Gründe für diese Veränderungen dürftten nıcht 11UTr in der gewandelten
Auffassung VO dargestellten Thema liegen, sondern auch auf die spez1f1-
schen Erfordernisse, welche die Verlagerung des Vorbildes die Decke miıt
sıch brachte, zurückzuführen se1in. Wiährend das Fresko 1ın der Ludwigskirche
VO Betrachter aus der 1stanz des Kırchenschiffes mıt eiınem Blick als
Ganzes ertfassen iSt 1st 1e€eSs ın Erpfting durch den relatıv nıedrigen Kir-
chenraum nıcht möglıich. W ıll INan das dortige Fresko hne oraviıerende
optische Verzerrungen wahrnehmen, erschlieflt 65 sıch 11UT iın Einzelab-
schnitten eım Umhergehen iın der Kırche. Durch die Eınteilung der Darstel-
lung ın SCDarat wahrnehmbare Kompartiımente hat Lacher versucht, die 1)is-
krepanz zwischen den Raumbedingungen und der flächigen Monumentalıtät

Zu den Anteılen Lachers ebd., Bd 1L, 111 u 1LZZ
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der Darstellung selbst, die VO Münchner Vorbild STAaMMLTL und die Gegeben-heiten In der Dortkirche Sprengt, überbrücken. Dıieser ormale Kompro-mı( oreift jedoch letztlich urz Das Jüngste Gericht in München War VO
Cornelius für den Kırchenneubau Friedrich VO Gärtners konzipiert un 1e1
sıch nıcht umstandslos in eıne bestehende Dortkirche bescheidener Größe
ıntegrieren. Die asthetischen Vorbehalte, die sıch für den Betrachter ın Erpf-
ting ergeben, resultieren jedoch nıcht 1L1UT aus diesem Widerspruch. Lacher
entlehnte zudem eın Vorbild, dessen asthetische Qualitäten durch die weıtge-hende Urıientierung utonomen Olgemälde bestimmt sınd, un: das damıt
In eiınem scharfen Gegensatz TT Freskomalerei barocker Tradıition steht.
Dieser Bruch Aäflst sıch 9 betrachtet INan, w1e Cornelius mıiıt dem
Jüngsten Gericht die Emanzıpatıon des Freskos VO der Architektur vollzo-
SCH hat Durch das profilierte, rundbogige Gesims, das die Abschlufßwand des
Chores der Ludwigskirche einfafst, wiırd das Fresko bıldhaft gerahmt un
damıt dessen Eıgenwert als eıl] der Ausstattung betont. Zugleich eıstet die
Darstellung selbst keinen Beıtrag, die Architektur des Kırchenraumes ıllusıo0-
nıstiısch MI1t den Miıtteln der Malereı erweıtern, W1€e 1es generell für die
Freskenmalerei des 18. Jahrhunderts testzustellen 1St Dıie Trennung VO der
Architektur macht Cornelius’ Jüngstes Gericht als Vorlage auch für andere
Kırchenräume verfügbar. Erscheint CS jedoch als gyerahmtes Bıld der Decke
kleinerer Dortkirchen, trıtt CS zwangsläufig ın Konkurrenz Zur barocken
Deckenmalerei, der sıch die Seherfahrungen der damaligen Betrachter
ausschliefßlich un die heutiger Betrachter weıtgehend orıentierten. Der
Betrachter, der die ıllusionıstische Öffnung un Erweıterung des Kırchenrau-
1NNCsSs er wartiet hatte, 1St nurmehr ZU angestrengten Betrachten eiınes Bıldes
der Decke angehalten.

Das Beispıel Erpftings blieb eın Eınzelfall, dem Jüngsten Gericht ın der
Ludwigskirche WAar als Vorbild eın erstaunlıcher Erfolg 1ın den Pfarrkirchen
Schwabens beschieden. Lacher selbst schuf 1867 eıne weıtere, heute nıcht
mehr erhaltene Gerichtsdarstellung ın Bubesheim“®?. eıtere Werke, die als
Paraphrasen mehr der wenıger CN das Münchner Vorbild anschließen
un der Raumsıtuation der jeweıligen Kırchenbauten angepafst sınd, enNtIstLAN-
den ın Schwabmünchen (Ferdinand W agner, b Pöttmes (Friedhofska-
pelle, Johann Thurner, Rommelsried (Joseph Kober, > Ummen-

T dem 1er 1Ur angedeuteten Problem des Woandels 1mM Verhältnis VO'! Raum und Malerei
Magdalena Droste, Das Fresko als Idee Zur Geschichte Offentlicher Kunst im 19. Jahrhun-
ert Kunstgeschichte: Form un Interesse 2), Müuünster 1980 (Dıss Marburgbes 69—95
FEın detaillierter Bericht ber die Neuausstattung der KırcheSwurde VO damalıi-
SCH Pfarrer Wıttmann verfafst, ABA, Ptarrarchiv Bubesheim, Annalen der Ptarrei
Bubesheim, {{ (unpag.), Fasc. I1 weıtere verstreute Archivalien.
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dorf (Aloıs Fraıidel, un:! Ettelried (Joseph Scherer, Die geNaANNLEN
schwäbischen Maler erhielten iıhre Ausbildung der Münchner Akademıie.

Das Programm für dıe Erneunuerung der Freskomalerei

Die breıte Rezeption VO Cornelius’ Gerichtstresko ın der Regıion erklärt sıch
nıcht 19288  vur aus der Verfügbarkeit des Werkes als einem monumentalen, 1m
Ausstattungszusammenhang isolierten Bıld, sondern annn auch als Indiz für
die generelle Ausstrahlung der Münchner Kunst verstanden werden. Die
Entschiedenheıit, miıt der InNna  z sıch ın Miıttelschwaben während des 19. Jahr-
hunderts der nazarenıschen Rıchtung zuwandte, 1St letztlich auf die
künstlerischen Bestrebungen, die VO München ausgıngen, zurückzuführen.
Dabel bleibt festzuhalten, dafß dıie Zeıt der barocken Freskomalerei Ende
des 18. Jahrhunderts abgelaufen WAar. Dıies zeıgt für Mittelschwaben das Bei-
spıel Konrad Hubers (  2-1 8530) aus Weißenhorn, der bıs ZUE Jahrhundert-
wende eıne dichte Serie VO Fresken geschaffen hatte, 1aber ach 1800 11U1-
mehr vier Aufträge für Freskowerke erhielt un: sıch während der etzten Trel
Jahrzehnte seıines Lebens weıtgehend auf dıe Olmalerei beschränken mußte“°.
Neue Impulse erhielt die Freskomalerei GTStE wıeder VO  e) den Künstlern des
Lukasbundes in Rom un den mıt ihnen verbundenen nazarenısch Orlentier-
ten Malern. Peter VO Cornelıius, der diesem römiıschen Kreıs angehörte, hat
1814 in eiınem Brief Joseph (sOörres das Programm für die Erneuerung der
Freskomalerei deutlichsten formuliert“‘, un Wurd€ dessen Verwirk-
lıchung VO damaliıgen Kronprinz Ludwig ach München beruften.

Cornelıius oing CS nıcht die Erneuerung der Freskomalerei als Technik,
sondern als Bıldtorm. Ausgehend VO  e} der ıtalıenıschen Renaıissance forderte
T: eıne Wandmalereı mı1ıt christlichen, hıstorischen un:! mythologischen The:
THEN.: Sowohl aus der iınhaltlichen Beschränkung der Freskomalerei auf die
SCNANNTLEN Stofte als auch aus deren Festlegung auf eine Darstellungstorm, die
VO der bıldhaften Komposıtıon der Wandmalerei abgeleitet ISE erklärt sıch,
da{fß für dieses Programm die barocke Deckenmalerei nıcht iın Betracht kom-
INnen konnte. Fur Cornelius kam der Freskomalerei eıne doppelte Bedeutung

Er verband mıt ihrer Erneuerung die Aussıcht, die 1ın seınen Augen
verhängnisvolle Aufspaltung der Malereı1 ın einzelne Gattungen überwiın-
den un diese in eiıner einzıgen künstlerischen Aufgabe zusammenzutühren.
Darüberhinaus sah ın der Freskomalerei eıne natıonale Kunsttorm. Auf-

7u Huber ach w1e€e VOT grundlegend Max Schefold, Conrad Huber VO Weißenhorn DA
1830, In: Das Schwäbische Museum 6’ 1930, 161183
Briet VO Cornelius (3. Nov ın: Joseph VO  a} Görres, Gesammelte Briefe, Bde.,
München 18558 un:! 1874, I: hrsg. VO  z Franz Bıinder, 433439
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grund der Ortsgebundenheit des Freskos gebe CGS eıne dauerhafte innere Fın-
eıt zwischen der Monumentalmalerei un dem Leben Entstehungsort ın
der Entstehungszeit der Werke RE gelstig un körperlicher Hınsıcht gehö-
ren sıe demjenigen Flecklein der Erde S1Ee entstehen eigentlich S1e
sınd miı1ıt Gott, der Natur der Zeıt un dem umgebenden Leben im schönsten
Eınklange, un! eın gebildeter Barbar führt S1e weg  .“28 Nachdem sıch Corne-
lius den Freskenzyklen 1im Palazzo Zuccarı un: 1m Casıno Massımo, die
eiıne Gruppe damals iın Rom ansässıger deutscher Maler ausführte, beteiligt
hatte, wurde 1818 VO  — Kronprinz Ludwig ach München beruten. Durch
die weıtreichende Protektion Ludwigs konnte Cornelius neben dem umfang-
reichen Freskenzyklus ın der Glyptothek die Fresken ın der Ludwigskirche
realısıeren, nachdem ıhm die Ausführung der Malereıen ın der Alten Pinako-
thek worden Neben den Werken VO Cornelius entstanden
ıIn München die Freskenzyklen 1m Königsbau der Residenz, iın der Allerheili-
genhotkirche und ın der Basılika St Boniftaz.

An diese Werke un der ıhnen zugrundeliegenden Programmatık knüpfte
dıe Freskomalerei ın Schwaben Zeıitgenössıische Publikationen bestätigenden überregionalen Wıderhall der Münchner Prestigeprojekte. FEın Belegdafür 1st die Würdigung Ferdinand W agners, des produktivsten Freskanten
des 19. Jahrhunderts In Miıttelschwaben, durch ermann Rıegel. Rıegel, der
sıch selbst ZU Anwalt des Werkes VO  e} Cornelıjus ernannt hatte“?, sıeht ach
den Anfängen der Freskomalerei. iın Rom den „eigentliıche(n) S1t7 dieser
Kunst“ ın München. Nach den bedeutenden Werken, die OFrt geschaften
worden seıen, se1 „keın deutscher Künstler auf dem Gebiete der Fresco-
malereı neuerdings thätıg, als Ferdinand W agner iın Augsburg  «30. uch
Wenn Rıegel Aaus heutiger Sıcht dıe Produktivität Wagners im Vergleich
anderen zeıtgenössıschen Künstlern überbewertet, 1St seıne Auffassung, das
Werk Wagners ın die Münchner Tradıtion stellen, zweıtellos richtig.

Die Nachzeichnung der Ausstattungsgeschichte der Pftarrkirche ın Erpftinghat die Bezüge zwıschen einem Werk iın der Region un der Münchner
Malereı1 deutlich gemacht. Es hat sıch zudem geze1gt, da{fß 1n das Planungsver-fahren auch die Münchner Kunstakademıie iınvolviert WAal. Fuür die Bedeutung,dıe die Akademıie für die mıttelschwäbische Malereı hatte, 1St das Erpftinger
Beispıel instruktiv, WI1e CS umgekehrt der Kommentierung ın eiınem erwel-

28 Ebd., 438; diesen Zusammenhängen vgl Frank Büttner, Peter Cornelius: Fresken und
Freskenprojekte, Bd 1’ Wiesbaden 1980, 70—76 (nur eın erschienen).
Vgl ermann Rıegel, Peter Cornelius. Meıster der deutschen Malerei, Hannover 1866 und
ders., Peter Cornelius, Festschriftt des orofßen Künstlers 100 Geburtstag, 23. September
1883, Berlin 1883
ermann Rıegel, Ferdinand W agner, 1n: Deutsche Kunststudıien, Hannover 1868, 341—
354, 34
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terten Kontext bedarf. Wıe 1im folgenden erortern seın wırd, kam der
Münchner Kunstakademie sowohl als Ausbildungsstätte für die mıiıttelschwä-
bischen Maler, als auch als zentraler Kultusbehörde, die weıtreichend ın das
künstlerische Geschehen iın der Regıon eingriff, eine mafßgebliche Bedeutung

Funktion UunN Bedeutung der Münchner Kunstakademie

Die könıgliche Akademie der bıldenden Kunste wurde 1808 mMiıt der „doppel-
31ten Absıcht eiıner Lehr- und Bıldungsanstalt gegründet. Als Lehran-

stalt sollte S1ie für die Fächer Malerei,; Bıldhauerkunst, Architektur und Kup-
terstecherkunst eıne praxısbezogene Ausbildung gewährleisten. Nicht „dıe
Bıldung VO  e} Gelehrten, sondern VO  . tüchtigen ausüubenden Künstlern, welche
tahıg sınd, das, W as S1e gedacht, MI1t Rıchtigkeıit, Wahrheit un Schönheit
darzustellen« W P W ar angestrebt. Gemäfß eıner tür die akademische Lehre typ1-
schen Kunstauffassung, WAar die Verankerung der Praxıs in der Theorie
beabsichtigt, damıt nıcht „blofß gedankenlose Fertigkeıit der and un des
Auges erzielt werde, sondern dafß der Zögling das Wıssenschaftliche seiıner
Kunst zugleich mıt der Ausführung erlerne, un sıch der Regeln seınes Ver-

<53ahrens NUur in der Ausübung bewufßt werde Mıt der Funktion als Studien-
OTrTt verband sıch be] der Gründung der Akademie das weıterreichende erzle-
herische Zıel, dafß sıch 1im olk „die Neigung ALn Schönen un Wohlgestalte-
ten vermehre, un (dıe Akademie) unmıttelbar die Natıional-
Geschicklichkeit erhöhe, mıttelbar aber den Gelst un: die Sıtten Unsers
Volkes veredle  «34' Wıe jede Akademie W ar auch die Münchner Kunstakade-
mıe nıcht 1Ur eıne Ausbildungsinstitution, die die Grundlegung, Pertektionie-
LunNng un: kontinutlerliche Vermittlung VO künstlerischen Miıtteln un: Zielen
ördern sollte, sondern zugleıch auch eıne Regulierungsinstanz für die Ausbil-
dung. Vermiuttelt wurde eıne künstlerische Norm, die Akademıie W ar oberste
Geschmacksinstanz. Als solche forderte S1€e in eiınem zentralıistisch organısıer-
ten Staat W1e€e dem Königreich Bayern den umtassenden Geltungsanspruch
ihrer Wertsetzungen. Wıe in der VO  a König Maxımıilıan unterzeichneten
Konstitution nıedergelegt 1St, sollte sıch dieser Anspruch, den die Akademie

c Aals eiıne „Zentral-Anstalt welche dem (sesammtstaate angehört

48 Konstitution der königlichen Akademıie der bildenden Kunste, ZzZuerst veröttentlicht in:
Königlich-Baierisches Regierungsblatt. 3 p,G  < Stück, München, Mittwoch den 1. Junı 1808,
Jg 1808, 1! Sp 9—1 Sp 1051
Ebd., Sp 1052
Ebd
Ebd., 5Sp
Ebd., 5Sp 1051
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erhob, nıcht 1L1UTr auf die Lehrinhalte, die den angehenden Künstlern vermıttelt
wurden, sondern 1m Sınne eınes umtassenden Erziehungsideals auf „Unser
CSAMMLES Volk«>6 beziehen.

YSsSt Jahrzehnte ach der Gründung wurden Cornelıus, der das Amt
des Akademiedirektors VO 7 } bekleidete, die iın der Konstitution
allgemeın tormulierten Zielsetzungen mıt pragmatıschem Durchsetzungswillen
eingelöst. Unter ıhm ZOR dıe Akademie nıcht ghBER das Ausbildungsmonopol
sıch, sondern entfaltete auch eıne kulturpolitische Aktıvität, die sıch auf das
ZESAMTE Königreıich erstreckte. Im Lauf des Jahrhunderts gerieten viele der in
der Ausstellung vVe  en Maler ın den 5og der Münchner Akademie: GeorgLacher iımmatrıkulierte sıch Aprıl 18728 der Akademie für das Fach der
Hıstorıienmalerei, ıhm tolgten Ferdinand W agner 835), Johann Kaspar 63/);
Johann Dollenbacher 838), Franz Xaver teinle 845), Johann Zahler 550),
Josef Stehle (1852) Gustav Adolf Kurrıinger 185/).

Der Geltungsanspruch der Akademie wurde in den vorliegenden ntersu-
chungen Z Akademiegeschichte 1Ur beiläufig AD Kenntnıiıs 55  genommen” .
YSt WEn INa  - die Akademie Adus$s dem unmıttelbaren Zusammenhang der
Rolle, die S1€e 1m Kunstgeschehen Münchens spıelte, löst un: S1Ee aus der
Perspektive der Regıion betrachtet, kommt ıhre Bedeutung als Instıtution
eıner zentralıstisch gelenkten Kunstpolitik 1Ns Blıckfeld, die S1€e autf dem Sek-
tOr der Malereı der für die Architektur zuständıgen Obersten Baubehörde
un dem ıhr angegliederten Baukunstausschuß vergleichbar macht. Damıt
eröffnen sıch nıcht 1L1UTr IS Perspektiven auf die Akademıuıe, sondern E
werden umgekehrt auch wesentliche Voraussetzungen tür die Malere1 1ın der
Region erkennbar.

Das Ausbildungsmonopol der Akademie UuUnN dıe Augsburger Kunstschule

Be1 der Gründung der Akademie wurde den „Proviınzıal-Kunst-Schulen“ eın
WCNN auch beschränkter Beıtrag UT Künstlerausbildung zugestanden.
Ebd., Sp 1049
München, Akademıie der bıldenden Künste, Matrıkelbuch Bd I‚ Nrn 1380, 2338, 2588, 2/7/14;

H, Nrn 3533 VFE 939 1415 Die Liste beschränkt sıch auft die 1n der Ausstellungbehandelten Maler.
Grundlegend Eugen VO Stieler, Die Königlıche Akademie der Bıldenden Künste Mün-
chen E 84 Festschrift Z Hundertjahrfeier, 1’ München 1909 (nur eın Band
erschienen); neuerdings Bırgit Angerer, Die Münchner Kunstakademie zwıschen Aufklärungund Romantik. Eın Beıtrag ZUuUr Kunsttheorie un! Kunstpolitik Max Joseph MBM
Heft 123 München 1984 und Thomas Zacharıas (Hg.), Tradıition und Wıderspruch. 175
Jahre Kunstakademie München, München 1955; zuletzt Lucıa Szıbarsky, Schelling un: die
Münchener Akademie der bıldenden Künste. Zur Raolle der Kunst 1mM Staat, in: Gethmann-
Seıfert, Poggeler (3 Weltr un:! Wiırkung VO Hegels Asthetik Hegel-Studien Beiheft
27) Bonn 1986, 3964
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Betroffen die veplanten Schulen in Augsburg, Nürnberg un Inns-
bruck, das damals Z Königreich Bayern gehörte. Man sah für diese
Schulen einen Ausbildungsgang VOIL, der den Vorbereitungsklassen der
Akademıie entsprechen sollte, da{ß den Schülern ach Beendigung der
Ausbildung den Zweigschulen die Möglichkeıit offengestanden hätte,
Z Abschlufßß des Studiums die Münchner Akademıie überzutreten??.
Unter Cornelius wurde der Status der Zweıigschulen dahingehend zurück-
gestuft, da{fß ıhnen nurmehr die Funktion zugestanden wurde, dıe Studenten
für die Aufnahme der Akademıie vorzubereıten. IDieser Degradierung
entsprach, da{ß die Zulassungsbedingungen der Münchner Akademıe VeI-

schärft wurden. In den Satzungen VO  « 187 werden VO den Bewerbern
Kenntnisse 1m Zeichnen un die Vorlage einer appe gefordert””, während
ursprünglich der Zugang UT Akademıie keine Voraussetzungen gebun-
den War

Von der Rückstufung der Provinzialschulen War auch die Augsburger
Kunstschule betroften. Nach der Aufhebung der reichsstädtischen Akademıie
ach SOS wurde 1820 dıe Königlıche Kunstschule gegründet, deren Organı-
satıon jedoch aufgrund der ungenügenden Ainanzıellen Ausstattung in eiınem
andauernd desolaten Zustand Wr Die Eingliederung der Kunstschule ın die
Polytechnische Schule 1835 W ar VOT dem Hintergrund der allgemeinen Ent-
wicklung unaufhaltsam“*  5  e Im Zuge der tortschreitenden Industrialisierung
un: ökonomischer Interessen wurde VO  e} den Zeichnungsschulen 1ın
erster Lınıe eın Beıtrag ZUr Ausbildung 1m Kunstgewerbe un im Kunsthand-
werk Bereıts 1829 hatte das Innenmiinısteriıum VO allen Kunstschu-
len eınen Rechenschaftsbericht angefordert, erfassen können, iın wel-
chem Umfang SiEe dıe Schulung VO  - Handwerkern übernommen hatten“?*.
Demnach stand die Augsburger Kunstschule zwiıischen 7wel Fronten: Dem
Staat, der auf dıe Schaffung Ausbildungsmöglichkeiten 1mM Bereich des

RBI 18508, 5Sp C
HSt Statuten VO 30. Jan 1828
Höt Statuten VO 9. Jan 1809
Zur Kunstschule 1mM 19. Jahrhundert Wılhelm Effenberger, Die Entwicklung der Augsburger
Kunstschule 1mM 19. Jahrhundert, 1n : M Prinzıp Tradıtion Verantwortung. Zur Z
Wiederkehr des Gründungsjahres der Reichsstädtischen Kunstakademıie Augsburg, Augsburg
1962, VD und zuletzt Eugen Nerdinger, Lısa Beck, 300 Jahre Schule für Gestaltung: in
Augsburg. Von der Reichsstädtischen Kunstakademıe Z Fachbereich Gestaltung der Fach-
hochschule Augsburg, Augsburg 1987, 6580 In beiden Arbeiten sınd die Archivalıen, die
sıch 1mM Augsburger Stadtarchiıv befinden, nıcht ausgewlesen. Neben den 1ım Aktenverzeichnis
Nr 246 aufgeführten Beständen sınd weıtere Archivalien der Sıgnatur Verwaltungsreg1-
Stratur, Bestand 2‚ Nrn 1126, 1136 und 4003 abgelegt.
StAA, Bestand 2) Nr 1126 Beschlufß des Innenminısteriums VO: 12. Maı 1835
StAA, Bestand 2’ Nr. 4003 Schreiben des Innenminısteriıums VO 14 Marz 1829, Bericht der
Kunstschule VO 21. Julı 18529
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Gewerbes drang, un der Akademıe, die das Ziel verfolgte, die eigentliche
Künstlerausbildung in München zentralisieren. Als Cornelius VO  . dem
Vorhaben des damalıgen Protektors der Kunstschule, des Fürsten P Qet-
tingen-Wallerstein erfuhr, die Schule ın eıne „blofße Zeichnungsschule für
Gewerke“ umzuwandeln, schreibt r1g2Or0s jede orm der künstlerischen
Ausbildung außerhalb der Akademıie verachtend b se1 Zıel, „dıe wahre
Kunst VOT dem tumultuosen Andrang unberufener Mittelmäßigkeıt un
Gemeıinheıt schützen“. Das Prinzıp der Selektion verteidigt miıt dem
Naturvergleich: „Wıe Ew Durchlaucht 6 NUu gestellt haben, Ailtrıert sıch
gleichsam die Masse der Fähigkeiten, sıch iın naturgemäfßen, Ihnen welse

45angewıesenen Lagerungen ab, bıs das reinste Wasser durchdringt.
Die gegebene Ausbildungssituation machte ür jeden angehenden Studen-

CtCH,; der sıch Hoffnungen auf eıne Karrıere als Maler machte, die Ausbildung
der Münchner Akademıe ZUr Notwendigkeıt. Diejenigen, die nıcht unmıt-

telbar die Akademie gyıngen, nachdem S1e sıch die Grundlagen im Zeichnen
ın eıner der Sonn- un:! Feiertagsschulen erworben hatten“®, absolvierten den
Zeichenunterricht in Augsburg und wechselten annn ach München. Diesen
Weg schlugen Johann Dollenbacher un: Johann Zahler eın  Y Johann Wecker-
les un Johann chmids Ausbildung blieb auf den Zeichenunterricht der
Augsburger Kunstschule beschränkt?®.

Der Einblick in den Ausbildungsweg der geENANNLEN akademischen un
nıcht-akademischen Maler eröffnet L1UTE den Blick auf die Spıtze des Eisberges.
Darüberhinaus bedart CS vertiefter Kenntnıis des Werdegangs un! des Status’
weıterer Maler, die AaUusSs der Fülle der während des 19. Jahrhunderts ın Schwa-
ben tätıgen Maler bisher Nu  _ mıt einzelnen Werken ans Licht sınd
un deren Status zwischen Fa{fß- un Kunstmaler schwankte der die UT

nebenberuflich künstlerisch tätıg Festzuhalten bleibt, da{fß die produk-
1vsten un: bekanntesten schwäbischen Maler ıhre Karrıere als Münchner
Akademieschüler begonnen haben

Die Ausbildung der Münchner Kunstakademie
Die Akademie bot die Möglıichkeıit eıner systematıschen Ausbildung 1mM
Zeichnen un Malen, die 1im Rahmen eıner Klasseneinteilung gleichwohl

Briet Oettingen- Wallerstein VO August 1833, ZIt ach Förster, Cornelius, H,

SO z. B Johann Kaspar, VO dem sıch 1im Nachlafß Zeichnungen erhalten haben, dıe In der
ONN- und Feiertagsschule VO Obergünzburg gemacht hat

4 / Dollenbacher WTr 1m Semester 836/37 Hospitant und im Jahr darauf Schüler der Augs-
burger Kunstschule, Johann Zahler Wal Ort Schüler VO  — 1845—4/, StÄA, Kunst und Zeich-
nungsschule, Nr. Namensverzeichnis der Hospitanten, welche ach dem lebenden
Modell un: der Antıke zeichnen.

48 Weckerle 1St 1m Semester 839/40 als Schüler nachgewiesen, Schmid 1m Semester 841/47 als
Hospitant, VOeals Schüler; ebd., Hospitantenliste.
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un formalisıiert WAar In der Vorbereitungsklasse wurden Perspektivstu-
1en un Zeichnungen VO Gipsabgüssen einzelner Körperteıile antiıker Sta-
fuen angefertigt In der Zzweıten Klasse wurde ach antıken Fıguren un ach
Gemiälden und Graphiken gezeichnet, die Figurendarstellung un die
Anlage VO  > mehrfigurigen Komposıtionen einzuüben Einzelne Zeichnungen
aus der Studienzeıit VO Johann Kaspar un Ferdinand agner, die sıch den
Nachlässen den Heımatmuseen VO Obergünzburg bzw Schwabmünchen
erhalten haben, geben FEinblick die Arbeit während dieser Ausbil-
dungsphase In den ersten beiden Klassen wurden die Studenten nıcht die
Kompositionslehre eingeführt ZU Malen kamen S1C praktisch nıcht Beide
Bereiche der dritten Klasse vorbehalten Di1e Studenten sıch
dieser Reglementierung, iındem S1C bereıts VOT dem Eınntritt die Malklasse
den Münchner Kunstsammlungen Kopıen der Ort ausgestellten Werke anter-
UgiCN. Cornelius versuchte dieses freie Kopierwesen wıeder die Kon-
trolle der Akademıie bringen Er wandte sıch den König MI1 der Bıtte,
dieser MOSC der Akademıie AUS sCINCN Gemäldesammlungen einzelne Werke

Lehrzwecken ausleihen: die Möglichkeıit für die Studenten, den Galerien
kopıeren werde ZWAarTr fleißig ZCNUTZLT, doch 6S könne dabey der

Entfernung der Lehrer keıine Banz ausreichende Anweılsung gegeben WEeI-

den<49

Nach dem Abschluß des Studiums wurden die Studenten VO den Protesso-
ren der Akademıe protegıiert ındem S1IC den Aufträgen, dıe die Protessoren
als freischaffende Künstler ausführten, beteilıgt wurden SO wurde Johann
Kaspar VO Heıinrich Marıa VO  } He{ß ach 1840 den Freskoarbeıten der
Basılika St Bonitaz hinzugezogen un: eorg Lacher arbeitete WI1C AaUus der
Ausstattungsgeschichte der Pfarrkirche Erpfting ersichtlich wurde
Atelier VO Schlotthauer un Cornelius der Ludwigskirche die
Lehrer der Akademıie SCWESCH Vor allem die Beteiligung den
Freskowerken W ar sowohl Interesse des Künstlers, der die Arbeiten eıtete
als auch des angehenden Malers Dem Lehrer stand mMit diesem C1iINE bıllıge
Arbeitskraft ZUT Verfügung, MI deren Hıiıltfe die Realisatıon der Werke

Für die och unbekannten Kunst-verhältnısmäßig kurzer Zeıt möglıch War

ler boten diese Aufgaben die Chance, sıch Namen machen War

HSt Schreiben VO Febr 1833 Bereıts den Statuten VO  - 18728 wurde den
Studenten vorgeschrıeben, die Erlaubnis z Kopıieren bei den zuständigen Protessoren
einzuholen
Auf C111C ZUS1SC Ausführung, die die Trennung VO  - Entwurt und Ausführung VOrauSsSeTZLe,
drang nıcht zuletzt der Köni1g, vgl Wıinftried Frhr Pölnitz, Ludwig VO Bayern und
Johann Martın MC} W agner Eın Beıtrag ZUTr Geschichte der Kunstbestrebungen Könıg
Ludwigs Schrittenreihe yAYIE bayerischen Landesgeschichte Bd München 1929
159 und 209 austührlich Droste, Das Fresko als Idee, P E
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bestand die Hauptarbeıt Kaspars in St Bonuitaz weıtgehend ın der Übertra-
Sung der VO Hef( entwortenen Kartons die Wand, aber konnte sıch
zugleich mMmıt der Darstellung der Steinigung des HI Stephanus, deren Entwurf
un Ausführung ıhm überlassen worden arcn, seınen Ruft als Kirchenmaler
sichern?*. Die Tatsache, da{fß dıe akademischen Maler aufgrund der Verbin-
dungen iıhren ehemalıgen Lehrern vorübergehend ın München engagıert
wurden, bedeutet nıcht, da{fi S1E sıch Ort auf Dauer etablieren konnten. Dıes
gelang neben Johann Schraudolph anscheinend 1Ur Georg Lacher, der sıch iın
München niederließ°* un: Johann Zahler, der selıt 1868 iın München lebte?®.
Dıie übrigen Maler oingen ach dem Abschlufß des Studiums in ıhre Heımat
zurück, SiE 1m Gegensatz ZU heftig umkämpften Münchner Kunstmarkt
eıne gyünstıgere Auftragslage vorfanden??.

Die Genehmigungspflicht für Kunstaufträge
Unter Cornelius wurde nıcht 11UT die Rolle der Akademie als Lehranstalt

NCUu definiert, ındem diese das Monopol für die Kunstausbildung sıch ZO@;)
sondern auch ihre Bedeutung als Kultusbehörde mıt erzieherischem Auftrag.
Durch eıne Ser1e VO Verordnungen, die ab 18353 erlassen wurden, versuchte
die Akademıie MIt Nachdruck, der VO  e ıhr V  C un: durch die Lehre
vermuıiıttelten künstlerischen Norm rABNG Durchsetzung verhelten. Die Be-
stımmungen, auf die 1jer erstmals aufmerksam gemacht wırd un: die im
folgenden vorgestellt werden, wurden VO der Akademie ausgearbeıtet un:
VO Innenminısterium, dem die Akademıie unterstellt Wal, erlassen. Sıe WUI-

den als lıthographierte Schreiben allen Kreisregierungen SOWIEe den zuständı-
SChHh kırchlichen tellen zugestellt. In der Verordnung VO 20. Junı 8323 heißt
CS, da{fß dıe Akademie ‚nunmehr auf den Punkt gelangt (se1n), eıne solche Zahl
befähigter un: tüchtiger Schüler besitzen, da{fß VO ıhr die Anfertigung VO

Gemälden un: Sculpturen Preise übernommen werden kann, welche bel
gleich Beschafftfenheit der Kunsterzeugnisse aum ırgendwo erlan-

51 Zu den Arbeiten Kaspars in St Bonitaz Robert Lecke, Die Basılıka ZU heilıgen Bonitacius
ın München un: ıhr Bilder-Epos mıiıt seınen Episoden, München 1850, 2 9 schreibt den
Entwurt und die Ausführung des Freskos He{ ®) 29) Später wurde die Darstellung
Kaspar zugeschrieben und seın Ruft VOT allem daraut gegründet: P. Beda Stubenvoll,; Die
Basılıka un! das Benedictinerstift St Bonitaz iın München. Festschrift ZU 25jährigen Jubi-
läum, München 187/5, 82 und Franz Xaver Gutbrod, Geschichte der Ptarrei Obergünz-
burg, Kempten 1889, 258 Kaspar schuf Varıanten des Freskos als Olfassung für die
Kırchen VO Kırchdorf, Zusmarshausen un: Mındelheim.
Vgl Annalen der Ptarrei Bubesheim.,. {1 (Anm. 25)

53 StAÄA Mü, Familienbogen Zahler, @} I1I1
So schreıbt Johann Nepomuk Sepp, Dıie kırchliche Architektur Könıg Ludwig VO

Baıern, 1n : UOrgan für christliche Kunst 1 9 1869, eıl I7 186—1 8 . 188, Johann Kaspar se1
„weıl wenıg beschäftigt“ ach Schwaben zurückgegangen.
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gCHh SCYN dürften“ Es wırd gefordert, „dafß Cr Altarblätter un Ühnliche
Gegenstände nıcht etwa aus Rücksichten der Sparsamkeit VO  ; den Gemeinden
oder Stiftungen Pfuscher der Halbgebildete übergeben, da{fß vielmehr
derle1 Aufgaben, WenNnn sıch für selbe eın tüchtiger un bewährter Künstler
außerhalb München vorhindet Y der Dırection der Königlichen Academıie
der bıldenden Kunste angezeıget werde, welche sodann mıt Vergnügen das
eıtere einleıten wird“ Im Jahr darauf wırd bestimmt, „da{fß, Wenn

öffentlichen Orten Malereien durch Schüler der Academiuie, der andere Junge
Künstler, die ıhre Meisterschaft och nıcht hınreichend durch mehrtache
Proben dargethan haben, ausgeführt werden sollen, selbe eıner Prüfung der
Academıie der bıldenden Kunste unterworten werden“. Man verlangte, „eıne
deutliche ScCI1zze des bearbeitenden Gegenstandes der Academıie vorzule-
gen«‚ auch der ach der Entwurfszeichnung angefertigte Karton sollte zZuH

nochmalıgen Begutachtung be1 der Akademıie eingereicht werden?®.
Während der tolgenden Zzwel Jahrzehnte I'lß die Ser1e VO  e} Verordnungen,

die die Genehmigungspflicht VO Kunstaufträgen FA Ziel hatten, nıcht 1b
Dies zeıgt die Beharrlıichkeıit, mı1t der INan 1ın München vorgıng. In einem
Schreiben VO 28. Junı 1840 wiırd darauf hingewılesen, da{fß AmIt Umgehung
7  jener allerhöchsten Anordnungen“ och immer Gemeıinden un Privatperso-
NCN „wiıillkürlich VO Pfuschern, Halbgebildeten, und ohl Sar VO Tünchern,
unbestraft un ungerugt Malereıen herstellen lassen, welche hne allen künst-
lerischen Werth iın Auffassung un: Darstellung des Gegenstandes,
eıner Zierde, der ZUT Erhaltung der Erinnerung besondere Begebenheıiten,
1L1UT 4711 dienen, den Geschmack verderben, und einen würdigen Gegen-
stand ın eiınem unangenehmen, dem Fortschreiten der Kunst unwürdigen
Kleide dem öffentlıchen Tadel blofßstellen“. Um diesen Mißstand beseıt1-
SCNH, wIıes I1a  e die Polizeibehörden un Magıstrate 7E Überwachung und
Bestrafung der Vergehen an Im Jahr darauf ITA die Akademıie den König
mıiıt dem Anlıegen heran, och eiınmal mMI1t Nachdruck auf die Bestimmungen

verweısen. Noch ımmer- würden viele „Pfuscher“ zZuUu „Schleuderprei-
sen  D beschäftigt, 1m Gegensatz deren Arbeiten werde die Akademıie in
bezug auf Gemüälde ın Kırchen Sorge tragen, „dafß diese Biılder in Stıreng
kırchlichem Geılste un: ın dem CIHSTCH; würdigen Kunststyl früherer Zeıten

Eın Entwurt des Schreibens befindet sıch 1mM HSt Abdruck des vervieltältigten
Schreibens be1 Georg Döllinger, Sammlung der 1m Gebiete der inneren Staats- Verwaltung des
Königreıichs Bayern bestehenden Verordnungen, [ 15 München 1838, 104
Entwurt der Verordnung VO 28. März 1854, Verordnung VO 70. Maı 1854, HSt

abgedruckt be1 Döllinger, L 1’ 105; die Bestimmungen wurden 1834 auch iın
die Revısıonen des Gemeindeediktes aufgenommen, Döllinger, Al, 17 13
HSt.
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58entworten un ausgeführt werden sollen eıtere Verordnungen, die auf

die Einhaltung der Bestimmungen VO 833/34 pochten, ergıngen och ach
der Jahrhundertmitte””.

Wıe bereıts erortert, legte die Pfarrgemeinde VO  e} Erpfting NUur den Pro-
grammentwurtf der geplanten Freskierung in München 7ARDG Genehmigung OT,
dıe Wahl des Künstlers wurde direkt mıt Cornelius abgesprochen. Anders lag
der Fall der Gemeıinde Ronsberg, die die Absıcht hatte, den Auftrag für das
Hochaltarbild ıhrer Pfarrkırche Johann Kaspar vergeben. S1e reichte
eıne Skizze Kaspars be1 der Akademıie eın un: ersuchte diese eın Gutach-
ten sowohl ber die Fähigkeıt des Malers, als ber die Auffassung des
Gegenstandes 1im Bıld, SOWIl1e ber den Preıs desselben“; das Gutachten Wurd€
VO  —; Kaspars Lehrer Heıinrich Marıa VO Hefiß angefertigt®. Das Genehmi-
gungsverfahren für die Seıitenaltarblätter der Pfarrkirche Aretsried wiırtft eın
Licht auf das bürokratische Dılemma der Akademıie zwıschen beanspruchter
Autorität und taktıscher Überforderung, iın das sıch die Akademie mMı1ıt den
Verordnungen selbst hıneinmanövriıiert hatte. Im Februar 1835 sandte die
Gemeıinde die beiden kızzen des Malers Georg Buchenberger aus Buxheim
der Akademie ZU; nachdem die Gemeinde in den folgenden Onaten keine
Nachricht 4US München erhalten hatte, fragte S1€e im Maı des Jahres nach, W1e€
die Akademie entschieden habe®* In ıhrem Antwortschreiben begründete diıe
Akademie dıe Verzögerungen be1 der Bearbeitung des Vertahrens mı1t der
„außerordentliche(n) Menge N (3 Anfragen und Aufträgen, wodurch die
königliche Akademıie der bıldenden Kunste bey Kunstunternehmungen für
kiırchliche Zwecke 1im SAaNZCH Umfange des Königreıichs, theıls ıhren Rath,
theıls ıhre unmıiıttelbare Theilnahme ANSCHANSCH wırd“ Die Form, iın der
die Akademıie die Genehmigung aussprach, macht offenbar, da{fß sS1e ıhren
eıgenen Ansprüchen 1LL1UT schwer gerecht werden konnte: Man genehmigte die
Ausführung der Gemüälde ach den vorgelegten Zeichnungen, da „‚durch e1In-
zelne, VO  a der Akademie eLtwa beantragende Korrekturen das (Gsanze doch
nıcht wesentlich gewınnen würde, un dergleichen Verbesserungsvorschläge,
eher ausreichende muündlıche Verständigung, NUur eher AZu dienen dürften,

«62_den Künstler bey der Ausführung seiıner Arbeıt ırre machen

5 HS$t. Schreiben der Akademie VO Dez 1841
BHStA, Schreiben der Akademie VO: 15. Dez 1855 un! VO' 17. Nov. 1857
Schreiben der Gemeinde VO Sept. 1847, Gutachten VO Hefß VO dept:; beide Schreiben
(ohne Quellenangaben) zıtlert bel Altonsa Wanner, „Unser Kaspar”. Gedächtnisschriftt AB

70. Todestag uUuNserTCs Heimatmalers Johannes Kaspar 73 Oktober 1953, (unveröf-
fentlichtes Manuskript 1955/Bezırk Schwaben).
StaatsA A, Regierungsabgabe Schreiben VO 19. Febr. und 15. Maı 1835
StaatsAA, Reg 171 10 Schreiben der Akademie VO 2. Junı 1835; weıtere Archivalien den
Altarblättern Bezirksamt Zusmarshausen Nr. 106 und Landbauamt Augsburg Nr 473
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Die Akademıe verfolgte mıiıt der Verordnungskampagne vielfältige nteres-
SC  - Unverkennbar 1sSt die Absıcht, be] der Auftragsvergabe sowohl den Qua-
lıtätsstandard der Werke als auch eın bestimmtes Preisnıveau gewährleı-
sten. Wıe schon gezeıigt wurde, Wr Cornelius der Lohn VO 1000 Gulden,
den die Pfarrgemeinde VO Erpfting tür die Freskierung der Kırche angeboten
hatte, als geradezu lächerlich erschienen  65  E Dıie Akademıie VOrtral dıe Auffas-
SUNg, da{ß künstlerische Qualität ıhren Preıs habe, und da{ß mıiıt den nıedrigen
Lohnforderungen nıcht-akademischer Maler die Ausführungsqualität der
Werke gemindert werde. Betrachtet Ian das steıile Qualitätsgefälle zwiıischen
dem technıschen Nıveau akademischer Malereı un: den Unzulänglichkeiten
in den Werken nıcht-akademischer Maler, Wll'd INnan dieser Ansıcht ıhre
Berechtigung nıcht absprechen können. Überblickt INan z das schmale
Werk Johann Weckerles, der 1L1UT eınen rudımentären Zeichenunterricht
der Augsburger Kunstschule erhielt, sınd die Mängel die Flachheit des
Farbauftrages un: Verzeichnungen iın der Figurendarstellung un: Kompostı-
t10on 1Ur allzu offensichtlich. Durch die Bestimmungen sollte den Malern,
die keine akademische Ausbildung auf sıchdhatten, das Handwerk
gelegt werden.

Im Hınblick auf die beanspruchte Aufsicht ber die Auftragsvergabe rückte
die Akademıe 1im Bereich der bıldenden Kunst in die Nähe des Baukunstaus-
schusses, der sıch diese Autsıcht für das Bauwesen bereıts früher angeeıgnet
hatte. Der 1829 geschaffene Baukunstausschufß ahm die Beurteilung der
Entwürte für die höheren Bauaufgaben, denen auch der Sakralbau gehörte,

asthetischen Gesichtspunkten VO  $ Die Autsıcht ber die Durchsetzung
der Beschlüsse dieses GremLiums führte die 1830 eingerichtete Oberste Baube-
hörde, die w1e der Baukunstausschufß un spater auch die Akademie dem
Innenminıisterium unterstand. Die Überwachung VO  e} Bauvorhaben, die die
Genehmigung des Baukunstausschusses erforderten, machte jedoch DUr eınen
vergleichsweise geringen eıl der Arbeıit der Obersten Baubehörde aus, die
prımär für die Regelung un Entscheidung bautechnischer und -polizeilicher
Fragen 1m Bereich des Straßenbaus un:! der Ingenieursarchitektur SOWIl1e für
die Erstellung VO  $ Bebauungsplänen zuständıg war Der Akademıie stand
nıcht WwW1e dem Baukunstausschufß eıne der Obersten Baubehörde vergleich-
bare Zwischeninstanz, die ber die ormale Durchsetzung der VO ıhr Cr

Zum Vergleich: Cornelius verlangte ursprünglıch tür die Arbeit iın der Ludwigskirche eın
Onorar VO  e} Gulden: SOWI1e Gulden für die Entlohnung der Miıtarbeiter und den
Einkauf VO Materıal; diese Forderungen wurden schließlich auft insgesamt Gulden
zusammengestrichen, Pölnıitz, Qa 159%.
Vgl Gabriele Schickel, Iypisierung und Stilwahl im Sakralbau, 1n Ausst.-Kat. „Romantık
und Restauratıon. Architektur in Bayern ZUr Zeıt Ludwigs 4 München 1987,
BA SOWIl1e die Beıiträge VO Herbert Wılhelm Rott.
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Entscheidungen bei Genehmigungsverfahren wachte, ZUT Seıite.
Dies erklärt sıch A4US den divergierenden Zuständıigkeıiten beıder Institutionen:
Di1e Oberste Baubehörde verwaltete hauptsächliıch eınen Bereich, der AaUus

öffentlichen Miıtteln Afinanzıert wurde un dessen Funktionstüchtigkeit allge-
meınes Interesse beanspruchte. Dagegen bewegte sıch die Akademıie WwW1e€e auch
der Baukunstausschulßßs, der jedoch der Verfügungsgewalt der Obersten
Baubehörde partızıpıeren konnte, ın eıner Sphäre, deren Fiınanzıerung ın
kirchlicher bzw privater and lag un iın der 6S ausschließlich asthetische
Belange oIng. uch WE die rechtliche Verbindlichkeit der V der Akade-
mi1e€e inıtıerten einzelnen Verordnungen och SCHAUCICK Klärung bedarf un
der Umfang der tatsächlich angestrengten Genehmigungsverfahren bisher
2Uum bekannt 1St;, sınd für dıe schwäbische Malereı ın erstier Linıe die
asthetischen Konsequenzen der Verordnungskampagne 1im Auge behalten,
die W1€e die Eingriffe des Baukunstausschusses auf die umftassende Durchdrin-
Sung aller künstlerischen Außerungen 1m Rahmen eıner staatliıch gelenkten
Kunstpolitik angelegt Wal.

Aus heutiger Sıcht bleibt eıne Beurteilung der Rolle, die die Akademıie für
dıe Region spıelte, zwıespältig. Das handwerkliche Qualitätsniveau, das für
die schwäbische Malereı insgesamt kennzeichnend 1St un das sıch als maler1-
sche Gediegenheıt umschreiben läfßst, geht auf die Lehrtätigkeıit der Akademıiıe
un die flankierenden Verordnungsmafßnahmen zurück. och darın erschöpf-
ten sıch die mı1t diesen Aktivıtäten verbundenen Intentionen nıcht. S1ıe zıielten
auf dıie allgemeıine Durchsetzung künstlerischer Normen un Wertsetzungen.
Mıiıt diesem Anspruch pragte die Akademıie mafßgeblich die stilistische Gleich-
törmigkeit der schwäbischen Malereı 1m Sınne des nazarenıschen Stilideals auf
Kosten der Vielfalt.

Di1e Münchner Kunstpolitik wurde bısher VOT allem ın ıhren Durchset-
zungsstrategıen un Organisationsformen beschrieben, hne deren PrOgramı-
matische Inhalte erortern. Es erschien zunächst nÖt1g, den hohen rad VO

Reglementierung un: bürokratischer Verwaltung, durch den sıch die bayer1-
sche Politik 1mM 19. Jahrhundert auch 1im Bereich der Kunst auszeıichnet, dar-
zustellen. HS stellt sıch abschliefend die rage ach dem Gehalt dieser Norm.
Wıe sollten die Bılder, die AB Stıreng kiırchlichen Geilste un ın dem eINSteN;
würdıgen Kunststy]l früherer Zeıten entworten un ausgeführt werden sol-
“  len aussehen?

TE 1TIAS Ideal einer christlichen Kunst

Aus den Werkverzeichnissen, die den bekannteren schwäbischen Malern
bısher vorliegen, AflßSt sıch der orofße Anteıl,; den die sakrale Malereı iınnerhalb
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der schwäbischen Malereı einnahm, abschätzen. Aus dem aum
überschaubaren Bestand der relig1ösen Malereı seı1en 1mM folgenden MmMıt den
Kreuzıgungen un den Darstellungen der Hımmelfahrt Marıae Z7wel Werk-
SruDpCH näher 1Ns Auge gefaßt. Beıde Gruppen nehmen iın der Hiıerarchie und
Verbreitung der Themen, die insgesamt Z Darstellung kamen, eınen bevor-
zugten KRang e1n. Sıe können zudem als exemplarısch für die Iypıisıerung der
Darstellungstormen un: die Einebnung der Ausdruckswerte betrachtet WCI-

den, die sıch der Malereı iın der Region insgesamt beobachten Aflßst
In der mıttelschwäbischen Malereı1 des 19. Jahrhunderts fand eın Iypus der

Kreuzigungsdarstellung Verbreitung, der außerlich durch die Reduktion der
Fıguren und den hıerarchisch geordneten Biıldaufbau ausgewıesen 1St Di1e
üblichen Darstellungen tür dıe exemplarısch das Hochaltarbild Johann Bap-
tist Dollenbachers ın der Krumbacher Stadtpfarrkirche abgebildet 1st Abb
41) zeıgen die verlassene Hiınrichtungsstätte, der nurmehr eıne kleine
Gruppe der dem Kreuz Betenden zurückgeblieben 1St. Das Kreuz ragt
rontal VOT dem Betrachter auf Unter dem Gekreuzigten stehen sıch in
symmetrischer Anordnung Marıa L'll'ld Johannes gegenüber. Marıa Magdalena
knıet Fu{fß des Kreuzes un umta{t den Kreuzbalken. Di1e Assıstenzfiguren
blicken andächtig Christus IThema dieses TIypus’ VO  e} Kreuzıgun-
gCHh 1St die Vergegenwärtigung Christiı Kreu7z un der Andacht der
dem Kreuz trauernden Assistenzfiguren. Erzählerische un dramatiısche
Omente sınd elimınıert. Damıt brechen die Darstellungen mı1t den Kreuz1-
SUNSCH des 18. Jahrhunderts, be] denen dıe Gruppe der Irauernden ın dıe
vieltältig belebte Szenerıe spottender Juden un römischer Soldaten gestellt
1St Im Bruch mı1t dieser Tradition dürtte der beschriebene Iypus VO Kreuz1-
SunNgcCNH auf eın Vorbild A4US dem trühen 17. Jahrhundert zurückgehen, die
Kreuzıgung Gu1ido Renıis, die dieser 617/18 für die Kapuzinerkırche iın
Bologna gemalt hat Das Gemüälde Renıis WAar sowohl durch Kopıen als auch
durch Stiche bekannt®> (Abb 42) Die schwäbischen Kreuzıgungen schließen
hinsıchtlich des Bıldautbaus das Vorbild Es o1ibt jedoch auch augenfäl-
lıge Unterschiede: Die kompakte Monumentalıtät und die energischen Aus-
drucksgebärden der Assıstenzfiguren 1im Gemiälde Renis sınd einer tolıenarti-
SCH Flächigkeıit der Fıguren un eiıner Versonnenheıt, die VOT allem ın der
Geste der Augenaufschläge lıegt, gewichen. Im Wandel VO bewegten Hısto-
rienbild Z statıschen Andachtsbild appellieren diese Kreuzıgungen beım

D. Stephen Pepper, Gu1do Ren1i complete catalogue of hıs works wırth introductory
LEXT, Oxtord 1984, Kat.-Nr. und zuletzt Ausst.-Kat. „Guido Ren1 und Europa. uhm un:
Nachruhm“, Frankturt z} Bologna 1988, Kat.-Nr. A graphischen Verbreitung
Ausst.-Kat „Guido Ren1i und der Reproduktionsstich“, Wıen 1988, Kat.-Nr. 74 7u erwagen
bleiben terner dıe Anregungen aus der altdeutschen Malerei eLtwa des Kreuzigungsaltares
VO Hans Burgkmaır iın München un aus den graphischen Folgen Dürers.
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Betrachter nıcht mehr vielfältige Reaktionen, sondern sprechen ıh 1L1U[I-

mehr 1ın seınem irommen, devoten Sentiment
ıne vergleichbare Konstellatıon VO Biıld un: Betrachter älßt sıch auch für

die Darstellungen der Hımmelfahrt Marıae feststellen. ıne verbreıtete Dar-
stellungstorm fand das IThema VOLE allem als Kopıe ach dem Vorbild der
Assunta VO Gu1ido Renıi, die seılit dem trühen 19. Jahrhundert in München
aufbewahrt wird®® (Abb 43) Das Bıld Renis zeıgt dıe Elevatıon Marıas, die
VO  e Engeln Z Hımmel wırd Hınter Marıa, die mıiıt ausgebreıteten
Armen ach ben blickt, öftnen sıch die Wolken eıner Gloriole. Für
schwäbische Kırchen wurden im 19. Jahrhundert zahlreiche Kopıen ach die-
SC Gemüälde geschaffen.® Diese Konjunktur erklärt sıch sowohl A4US$S der
Wertschätzung, dıe das Bild in Münchner Akademiekreisen genoß, als auch
aus dem Ausdrucksgehalt des Gemiäldes selbst.

Renıiıs Assunta erfuhr 1ın einem Festvortrag, den Friedrich Wılhelm Joseph
VO  } Schelling anläfslich des Namenstages VO Könıg Maxımıilıan 1807 gehal-
ten hatte, eıne aum mehr überbietbare Würdigung als Kunstwerk. Zugleich
W ar Schelling in den Jahren ach 1806 mafßgeblich der Gründung der
Akademıe beteıiligt, deren ErsSster Sekretär wurde.®}? In dem geNaANNTLEN Vor-
trag „UÜber das Verhältnis der biıldenden Kunste der Natur“ entwickelt
Schelling begriffliche Kategorıen VO Darstellungstormen der Natur, die 1er-
archisch VO der Urform ber das Charakteristische un die Anmut ın der
Abbildung der Seele kulmınıeren. Als den „eigentliche(n) Maler der Seele“
bezeichnet Gui1ido Renı, der ach Michelangelo, Raffael un Corregg10
„den Kreıs der großen eıister mıiıt einer Art VO Nothwendigkeıt schlie-
ßRen  < vermochte, und als dessen „Meisterbild“ dıe Münchner Assunta gelten
könne: „In der Gestalt der gCh Hımmel erhobenen Jungfrau 1st alles plastısch
Herbe un Strenge bıs auf die letzte Spur getilgt; Ja scheıint nıcht in ıhr die
Malereı selbst, WwW1€e die freigelassene der harten Formen entbundene Psyche
auf eigenen Fittichen siıch ZUT Verklärung emporzuschwingen? Hıer 1St eın
Wesen, das m1t entschiedener Naturkraft ach außen besteht; Empfäng-
ichkeit und stille Duldsamkeit drückt alles ıhr Aaus )c( Durch Schel-
lıngs Würdigung wırd das Gemüälde Renıis iın den Rang eınes exemplarischen,
normsetzenden Werkes erhoben. In diesem Kang wurde Cs ohl den Studen-
ten der Akademıie vermuittelt. Zugleich erklärt sıch der Erfolg, den das

Kat Ite Pinakothek, Italiıenısche Malereı, München 1975, 96f., Pepper, Guido
Renıi, Kat-Nr. 183
Sıehe Kat.-Nr. 12

6S Angerer, Münchner Kunstakademıie, D]
Friedrich WiV. Schelling, Über das Verhältnis der bıldenden Kunste der Natur
ersch. in: Ausgewählte Schriften, de., Frankturt/M. 19895, 2, 5/9—619,
610
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Gemiälde als Kopiervorlage hatte, auch daraus, da{ß die Ausdruckswerte des
Gemäldes, die VO  e} Schelling iın seiıner iıdealıstischen Interpretation präzıse
erfaßt wurden, anscheinend einem auf Verklärung, Entrückung un: fromme
Ergebung angelegten Frömmigkeitsideal auf Seıten des gläubigen Kırchenvol-
kes, dem die Madonnen ın Serie dargeboten wurden, entsprachen.‘”

Da dieses Ideal be] den Zeıtgenossen nıcht unbestritten WAal, geht aus eıner
Bemerkung Friedrich Theodor Vıschers, eınem der schärftsten zeıtgenÖss1-
schen Kritiker der Münchner Kunst, hervor, für den sıch die Marıenbilder der
Nazarener als Anachronismus darstellten: „Es 1st eın Zug, der in allen NEeCU-

CICH Madonnen unverkennbar ist: INall sıeht ıhnen eben eine Zeıt d Cr

Stammbücher, viele Spiegel, Modejournale un! Titelkupfern VO  — aschenbü-
chern oibt. Diesen Zwang das ZeıitbewulflSstsein sollte INnNnan den
Bildern) nıcht anfühlen?“/!

FEın Jahr ach Schelling sprach Johann Michael Sauler, der als Theologe der
Erzieher einer Generatıon bayerischer Priester und des Kronprinzen Ludwig
WAal, un dessen Schritften auch VO den Nazarenern gelesen wurden‘“, ber
den Bund der Religion mMı1t den Kunsten, „der nıcht zufällig, nıcht verabredet,
sondern nothwendig, wesentlıch, der nıcht eut der gestern entstanden,
sondern eW12 1St  “ Dıie Notwendigkeıt dieses Bundes erwachse A4a4us dem
„unaustilgbaren Instinkt“ der Religion, „siıch offenbaren, sıch anschaubar,
hörbar, geniefsbar machen“ Yrst die Küunste konstituleren die Kırche als
Instıtution organısıerten Glaubensvollzuges: Wenn die Religion „‚durch
Selbstoffenbarung empfängliche Gemüther ergreifen, durchdringen un!: mıiıt
sıch vereinıgen ll deutlicher un: mıiıt eiınem Worte, WenNn S1Ee Kırche
werden will, wırd S1e ohl auch Urgane ıhrer Offenbarung, Urgane
der Vereinigung der Menschen haben Und W as sınd S$1e anders, als die
iıne heilıge Kunst?“/* An anderer Stelle schrieb Saıiler ber die kırchliche
Kunst: „Stets eingedenk, dafß Alles, W as das olk iın der Kırche sıeht, eın
Sınnbild der ınnern Relıgion SCYNH, un die Offenbarung un Belebung dersel-

Zum Wandel des Frömmigkeıitsideales als Entfernung VO barocker Ekstase vgl Werner
K. Blessing, Staat un! Kırche ın der Gesellschatt. Institutionelle Autorität und mentaler
Wandel ın Bayern während des 19. Jahrhunderts Kritische Studien ZUr!r Geschichtswissen-
schaft 31 Göttingen 1982, s54—88
Friedrich Theodor Vischer, Overbecks Triumph der Religion (1841), In: Kritische Gänge,
hrsg. VO  3 Robert Vıscher, Bde., München 1922°, V) 3—34,
Margaret Howitt, Friedrich Overbeck. eın Leben und se1ın Schaffen, Bde., Freiburg 1856,
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Johann Michael Saıler, Von dem Bunde der Religion mi1t der Kunst. Eıne akademische Rede,
gehalten VOT den Lehrern und Studierenden der Universität Landshut 1mM Jahre 1808, 1nN: Neue
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ben Öördern soll, duldet eın Gemälde, keine Statue, eın Bildni(ß in der
Kırche, das nıcht eınen würdigen Gegenstand der Verehrung un der
Nachahmung vorstellet, un wenıgstens auf eıne nıcht unwürdiıge Weıse
vorstellet.“ Mıt dieser Forderung bezieht sıch Sailer explizıt auf die Beschlüsse
des TIrıdentinischen Konzıls An Bilderfrage””. Das Irıdentinum hatte auch
die Auflage gemacht, die Aufträge für kirchliche Kunst be] den Bischöten Z

Genehmigung einzureichen”®.
In den Zeıten aılers W ar die sakrale Kunst die Kontrolle des Staates

un:! nıcht mehr die Aufsıicht der Kırche gestellt. Die Kıiırche hat keinen
Versuch ntern MCHS mı1t Zensurmafßsnahmen, die denen der Akademıe Ver-

gleichbar SCWESCH waren, aut dıe Kunst einzuwirken. Ihr erschien 1eSs ın eben
dem Ma als überflüssig, in dem ıhre Anlıegen ottenbar mı1ıt denen des Staates
ıdentisch In den tast gleichlautenden Forderungen, die sowohl Saıler
als auch die Akademıie die relıg1öse Malereı stellten, konkretisiert sıch der
‚Bund VO Ihron un: Altar‘. Indem die Akademıe die Rolle der Bischöte als
Kontrollinstanz übernahm, säkularisierte S1e die kırchliche Kunst und stellte
s$1e ın den Dienst der Politik. Der Gläubige und der Untertan sınd VOT dem
Bıld, ın dessen höchster orm WI1e€e CS bei Schelling heißt „stille Duldsam-
eıt  < ZU Ausdruck kommt,; e1ns.
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